
Filigranes Innenleben: In den Kata-
lysatoren für Motorrad, Pkw und Lkw 
(von links) stecken zwischen 150 und 
7 000 Gramm Metallfolie.

D ie Produktion von vier Wo-
chen würde reichen, die In-
sel Helgoland darin einzu-
packen. Rund 1,5 Millionen 

Quadratmeter hauchdünne, glän-
zende Metallfolie entstehen Monat 
für Monat in Hagen-Vorhalle. Das 
wäre was für Verpackungskünstler 
Christo. Aber die Produkte des Un-
ternehmens MK Metallfolien kön-
nen viel mehr: Sie helfen mit, die 
Luft sauber zu halten.

Der extrem dünn gewalzte Stahl 
steckt, eng aufgewickelt und mit 
Edelmetallen beschichtet, in den Ka-
talysatoren von Verbrennungsmoto-
ren, vom Pkw bis zum Rasenmäher. 
Mit ihnen können die Schadstoffe 
verringert werden – je größer die 
Oberfläche des Wabenkörpers, durch 
den die Abgase strömen, desto wir-
kungsvoller. Das heißt im Umkehr-
schluss: Je dünner die Metallfolie, 
umso mehr passt bei gleicher Bau-
größe in den Katalysator, desto grö-
ßer der Effekt. 

„Wir können den Stahl auf bis 
zu 0,025 Millimeter walzen, halb so 
dünn wie ein menschliches Haar. 
Das ist unsere Spezialität“, sagt Gerd 
Cloppenburg, geschäftsführender 
Gesellschafter der MK Metall-

Zum Primus der Branche 
in weniger als 20 Jahren:  
Der Spezialist für  
Katalysatorfolien sitzt  
in Hagen

Hauchdünn, aber 
super stabil: Rocco 
Brancato kontrolliert 
den präzisen Schnitt 
der Folie.
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Von wegen
schief gewickelt!
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folien: „Andere machen Ton-
nen, wir machen Fläche.“ Die wird 
hier natürlich nicht an einem Stück 
in Helgoland-Größe verarbeitet. Bis 
zu einem halben Meter Breite schafft 
das 20 Rollen-Walzgerüst: Eine Acht-
Stunden-Schicht braucht es, bis aus 
beispielsweise 0,3 Millimeter dickem 
Stahl 0,04 Millimeter werden. 

Bis zu einem Meter breit kann das  
hauchdünne Material sein, das auf 
der Längsteilanlage geschnitten wird. 
„Da ist Fingerspitzengefühl gefragt“, 
sagt Verfahrensmechaniker Rocco 
Brancato, der die filigranen Metall-
bänder kontrolliert.

Dabei sind die Folien robuster als 
sie aussehen – und extrem hitzebe-
ständig: Bei bis zu 1 200 Grad Celsius 
sind sie form- und  korrosionsstabil. 
„Das ist bei den Katalysatoren we-
sentlich. Sie müssen dauerhaft das 
häufige Anschalten aushalten und 
schnell auf die Betriebstemperatur 
kommen“, erklärt Cloppenburg. 
Der hohe Anteil an Aluminium und 
Chrom in Kombination mit Seltenen 
Erden garantiere das.

Viele Jahre Kaltwalzerfahrung und 
eigene Entwicklungen haben die Ha-
gener zu einem Weltmarktführer ge-
macht: Mehr als 40 Prozent des 
Marktes für Katalysatorfolien decken 
sie ab. Damit machen sie 70  Prozent 
ihres Umsatzes, die Hälfte davon ent-
fällt auf Asien und die USA. Produ-
ziert wird in Hagen und Schwerte 

mit 80 Mitarbeitern sowie seit 2008 
in Duncan, USA. Seit sieben Jahren 
arbeitet ein Service-Center in Wuji-
ang, China. 

Die Standorte in Übersee sind 
wichtig für das noch nicht ganz 
20  Jahre alte Unternehmen. „In den 
USA macht diesen Werkstoff sonst 

keiner“, sagt Cloppenburg. Die MK 
Metallfolien stecken unter anderem 
in jeder Harley Davidson. Zweiräder 
sind auch das große Thema in Asien. 
„Da sind 60 Millionen Motorräder 
unterwegs, und alle brauchen einen 
Katalysator“, erklärt sein Geschäfts-
führerkollege Jörg Giersbach. Oder 
besser gesagt: zwei kleine. 

Das Gros wird in Autos verbaut. 
„Da haben wir ein nicht ganz so  
zukunftsträchtiges Produkt“, sagt 
Giersbach. Das Unternehmen versu-
che daher, sich breiter aufzustellen. 
Einsatzbereiche für Folien in Sonder-
legierungen gibt es reichlich. Sie ste-
cken in Sicherheitswesten, Heizkör-
pern für Ceranfelder, Berstscheiben 

für Airbags oder Produkten der Me-
dizintechnik. 

Auch Photovoltaik sei ein Thema. 
Das dünne Metall eröffnet einige 
Möglichkeiten, als Solarzellen in Ja-
lousien am Fenster oder auf eine mo-
bile Trägerdecke geprintet, die, aus-
einandergefaltet und in die Sonne 
gelegt, ein Handy aufladen kann.  

Die beiden Chefs sehen aber auch 
bei Kats einen stabilen Markt: Grö-
ßere Chancen als den E-Autos geben 

Oxid- und 
 kratzerfrei:  
An der Blankglüh-
anlage werden 
die mechanischen 
Eigenschaften der 
Folien eingestellt.

>>

A ls ihr Vater die Firma grün-
dete, war Stina Cloppenburg 
zwölf Jahre alt. „Ich habe viel 

mitbekommen“, sagt die heute 
31-Jährige: „Der Bezug war immer 
da.“ In den Ferien und während 
des Studiums (International Ma-
nagement) jobbte sie dort, sam-
melte Praxiserfahrung. Beruflich 
orientierte sie sich zunächst den-
noch anders. 

Sie arbeitete an der Frankfurter 
Börse und bei einer Bank – bis ihr 
Vater vor fünf Jahren fragte, ob ei-
nes der drei Kinder sich wohl vor-
stellen könne ...? „Der Gedanke, 
die Firma in andere Hände zu ge-
ben, hat mich gestört“, erinnert 
sich Stina Cloppenburg: „In der 
Bank hat es mir gut gefallen. Aber 
es nicht im eigenen Betrieb zu pro-
bieren, wäre schade gewesen.“ 

Also sattelte sie um. Zunächst 
war sie für Controlling und Mate-
rialwirtschaft zuständig, die Auf-
gaben sind stetig gewachsen. „Wir 
arbeiten eng zusammen, ich bin 
überall involviert“, sagt die kauf-
männische Chefin in spe: „Es gibt 
immer mehr eigenständige Berei-

che, ich werde zunehmend direkt 
von Kunden, Zulieferern oder Mit-
arbeitern angesprochen.“ Einen Tag 
in der Woche bleibt ihr Vater mitt-
lerweile zu Hause, ein festes Aus-
stiegsdatum gibt es noch nicht.

Praktika in Singapur und New 
Jersey, ein Auslandssemester in Ar-
gentinien und jetzt wieder Hagen? 
„Das ist okay“, sagt sie. Besuche 
der Auslandsstandorte oder Aben-
teuerreisen wie nach Nepal öffnen 
den Blick, auch für anstehende 
Probleme. Der Fachkräftemangel, 
die Zukunft der Verbrennungsmo-
toren oder die Digitalisierung: „Es 
ist spannend.“

Wie kamen Sie zu Ihrem Job?

Ich bin da hineingewachsen, 

habe die Firma seit ihrer Grün-

dung ständig begleitet.

Was reizt Sie am meisten?

Das Mitgestalten und dass 

ich mit sehr unterschiedlichen 

 Fragestellungen und Menschen 

konfrontiert werde.

Worauf kommt es an?

Wichtig ist der Spaß an der Ar-

beit und sich nicht aus der Ruhe 

bringen zu lassen, dazu Flexibili-

tät und ein offenes Ohr haben.

PERSÖNLICH

BEGEGNUNG MIT …

Stina Cloppenburg:  
Die Chefin in spe
Die Finanzexpertin bereitet sich auf  
die Nachfolge im Familienunternehmen vor

Herzstück: Die Rollen fürs Walzgerüst 
müssen makellos sein.

Geringste Toleranzen: Während des Walzens wird 
das Band permanent vermessen und geregelt.

sie  derzeit Hybrid-Fahrzeugen. „Beim 
Umschalten des Antriebssystems 
muss der Kat vorglühen und schnell 
auf Betriebstemperatur kommen. Das 
geht nur mit Metall“, so Giersbach. 

Dazu rücken Kreuzfahrtschiffe in 
den Blick oder stationäre Motoren. 
„Und auch Brennstoffzellen brau-
chen Folien“, ergänzt Cloppenburg: 
„Wir sind an einigen Forschungspro-
jekten beteiligt.“ 

 Hildegard Goor-Schotten

Innovationen  
im Blick:  

Gerd Cloppenburg 
(links) und Jörg 

Giersbach führen  
die Geschäfte.

4/2018   Märkisch AKTIV 13

TITELTHEMA | WELTMARKTFÜHRER

12 4/2018   Märkisch AKTIV


